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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Der St. Patrickstag, das Fest des irischen Nationalheiligen, wurde dieses Jahr mit besonderem national gesteigertem Jubel begangen. - Defilee der Truppen des irischen Freistaates am St. Patrickstag in Dublin

«WIR FÜR IIMS ÜELBÜT»
Siwrc fei« ('Wir /«> ii£ t/rfj *£o/ze Loiwwg-JwoTt, jmter <iew c/ie irâc&era if?ren
i&wwj?/ gegen £ng/^nc/, i^ren iforap/ /ür z>o//.y£<m*//ge /?o/i£/jc/?e «wc/ &»/i«re//e ^[«tonowie ge/ü^rf
t/er Loi/ö5»«g5pro2e^, t/er «nfer if?rer Fn/?rnng 5tatt/cz«</, mtt /em in 5ein en^c/?eit/ent/ei Stat/iara

*?
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Die Republik Irland gedenkt ihrer Toten. Zu Ostern dieses Jahres fanden große
Erinnerungsfeiern für die republikanischen Soldaten statt, die bei dem Aufstand in
der Osterwoche 1916 von den Engländern erschossen wurden. - Die irische Flagge
(grün-weiß-orange) wird über den Massengräbern republikanischer Kämpfer gesenkt

Freude über neue Freiheit. Auf Befehl des irischen Ministerpräsi-
denten De Valera wurden sämtliche bis jetzt eingekerkerte politische
Sträflinge auf freien Fuß gesetzt. Eine ungeheure Menschenmenge gab in
einer Riesendemonstration ihrer Freude darüber spontanen Ausdruck

Die Nachkriegsepoche hat in der ganzen Welt ein starkes
Emporschießen kleiner und großer Nationalismen gebracht;

verquickt mit wirtschaftlichen Kämpfen, mit Kämpfen um
Aenderung der politischen Staatsform ging an vielen Punkten
der Erde ein Erwachen der nationalen Minderheiten vor sich,
die stürmisch nach volklicher Selbständigkeit, nach Befreiung
aus alter Vormundschaft verlangten. Wir haben diesen Prozeß
bei den Tschechen, den Slowenen, den Esten, Letten, Littauern,
den Catalanen und Basken erlebt und sind nun schon seit
Jahrzehnten Zeuge des heroischen Kampfes, den Irland (genau
genommen: Südirland, denn das protestantische Nordirland
hat sich als eigener Staat unter der englischen Krone organi-
siert) gegen das englische Mutterland führt und der jetzt, nach
vielen wechselnden Erfolgen, in eine entscheidende Periode ge-
treten ist, in eine Periode, in der es, wie es scheint, auf Biegen
oder Brechen ankommt. Wird England, das weise, gelassene
England, es auf einen Bruch ankommen lassen?

Viel hat England aus einer trüben Vergangenheit an der
«grünen Insel» gutzumachen. Seit rund 760 Jahren, seit dem
Jahr 1171, in dem die Kolonisieruwg Irlands durch England
ihren Anfang nahm, verzeichnet die Geschichte der Insel kaum
etwas anderes als blutige Unterdrückung, Ausrottung der
Sprache, der Sitte, des Rechts der ursprünglichen Einwohner,

brochen und erreichte sein Ziel: Am 6. Dezember 1921 wurde
der Vertrag unterzeichnet, durch den Südirland zum /rächen
Frehta^t wurde, mit denselben verfassungsmäßigen Rechten
wie die anderen englischen Dominions: eigenes Parlament, eine
diesem verantwortliche Verwaltung und eigener Statthalter. —
Ungeheures hat das kleine zähe Volk sich erkämpft; sein Füh-
rer, De Valera, will nun noch den letzten Schritt wagen. Seine
Forderungen müssen einen zuerst als formale Fragen berühren,
sind aber für die Stellung dieses jüngsten englischen Dominions
entscheidend. Es handelt sich um die Auslegung dèr Frage,
ob der Treueid, den jeder irische Abgeordnete dem englischen
König zu schwören hat, ein Bestandteil des englisch-irischen
Vertrages von 1921 ist und weiter um die Frage, ob die Zah-
lung von 3 Millionen Pfund, die Irland jährlich für die von
England vor Jahrzehnten für die irische Landreform vor-
geschossenen 90 Millionen zu leisten hat, eine den irischen
Freistaat bindende Vertrags-Verpflichtung ist oder nicht. In
diesen Fragen stehen sich beide Partner schroff gegenüber. Die
Absicht, dem mächtigen englischen Reich mit seinen vielen
wirtschaftlichen Möglichkeiten schroff den Rücken zu kehren,
hat De Valera durchaus nicht verkündet; aber er will ein-
deutig den republikanischen Charakter des jungen Freistaates
festlegen, mit dem sich der Treueid für ein gekröntes Haupt
allerdings schwer vereinen läßt.

wirtschaftliche Niederhaltung und Ausnützung der Bevölke-
rung; schwere materielle Not der breiten Schichten, Hungers-
nöte, Auswanderung in großem Maßstab, Dezimierung der
Einwohner war die Folge. Klar zeigen zwei Zahlen die Ent-
wicklung der Dinge in dem unglücklichen Land: 1841 zählte
Irland über 8 Millionen Einwohner, — die letzte Volkszäh-
lung (1926) ergab noch 4 Millionen Iren!

Der Freiheitskampf Irlands ist so alt wie das Land selbst.
«Wer sagt Ire, sagt Rebell.» Systematisch und in modernen

fiolitischen Formen wird der Kampf seit dem Jahre 1801 ge-
ührt, in dem der «Met o/ Union» in Kraft trat, das Schicksals-

schwere Gesetz, durch das Irland mit England zum «Vereinig-
ten Königreich Großbritannien und Irland» verbunden wurde
und dem Jahre tiefsten Elends für Irland folgten. 1873 wurde
die //ome-Ätf/e-Ligct gegründet, die bis zum Ausbruch des
Weltkrieges für ein unabhängiges Irland mit eigenem Parlament
und verantwortlichem Ministerium focht. Das 20. Jahrhundert
sah eine immer radikaler werdende nationale irische Bewegung,
deren Losung «Sin» Fein» (Wir für uns selbst) war. Ostern
1916 verkündeten die Sinn Feiner in Dublin die Unabhängige
Irische Republik; sie brach nach kurzem Bestehen zusammen,
sämtliche Führer wurden erschossen, viele Beteiligte wanderten
ins Gefängnis, — aber der irische Nationalismus blieb unge-
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